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 zuständig für dieses Heft 

Das hier vorliegende Heft möchte über die beginnende Bildungsplanarbeit informieren sowie auf not-
wendige Klärungen und auf die Erfordernisse künftiger gelingender Arbeit mit den neuen Bildungsplä-
nen aufmerksam machen. 

Der Thementeil wird eröffnet mit einem Beitrag aus dem Kultusministerium, damit die „amtliche“ Sicht 
der Dinge authentisch zur Geltung kommt. Dieser Text, der unter Mitwirkung von Frau MD Dr. Margret 
Ruep verfasst wurde, erläutert die Grundsätze des Bildungsplans 2015 und teilt den Fahrplan von Aus-
arbeitung, Erprobung und Einführung mit. Der jeweils erreichte Stand der Arbeiten wird im Internet 
abrufbar sein, so dass sich die Schulen und ihre Kollegien über längere Zeit auf die neuen Bildungspläne 
einstellen und praktisch vorbereiten können.

Der Beitrag von Gerhard Ziener (PTZ der Württembergischen Landeskirche in Stuttgart) trägt zur Klä-
rung einer zu erwartenden Präzisierung und Differenzierung von „Kompetenzorientierung“ bei und gibt 
wichtige Anregungen für die adressatengerechte Ausarbeitung der neuen Bildungspläne. Der Beitrag 
ist darüber hinaus eine Hilfe für jede Lehrerin und jeden Lehrer, wie ein eigener Weg in dem auf den 
ersten Blick widersprüchlichen Dreieck von Bildungsstandards, Individualisierung und Kompetenzori-
entierung gefunden und ausgestaltet werden kann. Die neuen Bildungspläne müssen, besonders für die 
Gemeinschaftsschule, erhebliche Spielräume anbieten.

Roland Mangold (Schulamtsdirektor im Bischöflichen Stiftungsschulamt Rottenburg) ruft in Erinne-
rung, dass der Marchtaler Plan im Vernetzten Unterricht schon vor drei Jahrzehnten eine Wegbereiter-
Funktion im Hinblick auf Individualisierung und Kompetenzorientierung im Unterricht übernommen 
hat – auch wenn die Bezeichnungen damals Innere Differenzierung und Arbeits- bzw. Projektunterricht 
hießen. Lehren und Lernen, Unterrichten und Arbeiten, in vernetzten Themen verknüpft Inhalte und 
Prozesse, Wissen und Können vor allem mit einer dritten Ebene, der Reflexion, so dass Kompetenzer-
werb eingebettet ist in die Bildungsprozesse der Persönlichkeitsentwicklung von Heranwachsenden. 

Angesichts der aktuellen schul- und bildungspolitischen Auseinandersetzungen erschien es angezeigt, 
drei Offene Briefe – des Landeselternbeirats, des Philologenverbands Baden-Württemberg und der Ar-
beitsgemeinschaft der Realschul-Rektorinnen und -Rektoren – zu dokumentieren. Diese Briefe offen-
baren einen tiefgreifenden Dissens bezüglich der Notwendigkeit durchgreifender Korrekturen der be-
stehenden Schulstrukturen: aus pädagogischen und aus Gerechtigkeitsgründen, aus demographischen 
und finanziellen, aus Gründen der Standortsicherung und der Qualitätsentwicklung. Dass dabei, wie 
bei der derzeitigen Opposition im Landtag, mit Unterstellungen und Falschbehauptungen – auch ge-
gen die schlichte Gesetzeslage! – operiert wird, wirft kein gutes Licht auf die betreffenden Interessen-
vertreter. Außerdem: Die Vertreter des Gymnasiums müssten sich hinsichtlich der Leistungsfähigkeit 
ihres Betriebs erst mal „ehrlich machen“ (dazu der Beitrag von Ulrich Herrmann), und die Vertreter 
der Realschule sollten sich bei der Neugestaltung des mittleren Bildungsabschlusses gemeinsam mit 
den Gemeinschaftsschulen engagieren! Denn auf mittlere Sicht wird, schon aus demographischen und 
finanziellen Gründen, das Zwei-Säulen-Modell von GMS und Gymnasium unvermeidlich sein. Hier 
sollten endlich die Schulträger, die schließlich den gesamten „Sachaufwand“ zu finanzieren haben, eine 
starke mitgestaltende Rolle einnehmen, um den politischen und ideologischen Grabenkämpfen entge-
genzuwirken.

Prof. Dr. Ulrich Herrmann



Für die Bildungspläne der Gemeinchaftsschule müssen neue Anforderungen erfüllt werden, denn sie sollen zu 
allen möglichen Abschlüssen der Sekundarstufe I führen. Das gilt auch für die gymnasialen Anforderungen, 
wenn nach dem Absolvieren der Sekundarstufe I in einer Gemeinschaftsschule die Voraussetzungen für eine 
Weiterführung der Schulkarriere an einem Gymnasium gegeben sein sollen. Außerdem sollen die neuen Bil-
dungspläne, die 2015 in Kraft treten werden, auf Individualisierung und Kompetenzorientierung abstellen. Der 
nachfolgende Beitrag erläutert den jetzt erfolgten Start der Bildungsplanarbeit, mit dem das Landesinstitut 
für Schulentwicklung beauftragt wurde. 

Bildungsplan 2015

Margret Ruep

Die lernenden Schüler/-innen in den Mittelpunkt stellen

In Baden-Württemberg ist die Ausarbeitung neuer Bildungspläne begonnen worden. Der nachfolgende Beitrag 
legt dar, dass künftige Bildungspläne kompetenzorientiert, ergebnisorientiert, sachorientiert, aber vor allem 
schülerorientiert sein müssen. Und sie müssen in pragmatischer Absicht verstehbar und handhabbar sein. Sie 
müssen geeignet sein, dass Lehrkräfte inspiriert, orientiert und angeleitet werden, schüler- und sachorien-
tierte Lernwege zu planen.

Konzeption und Gestalt  
kompetenzorientierter Bildungspläne

Gerhard Ziener

Ein Plädoyer für Transparenz und Pragmatik

Seine Entstehung verdankt der Marchtaler Plan (siehe auch „Lehren und Lernen“ Heft 7/2008) dem Anspruch 
des Freien Katholischen Schulwesens, ernst machen zu wollen mit den Anforderungen seiner Grundordnung 
von 1988: auf der Grundlage des christlich-biblischen Menschenbildes „die harmonische Entfaltung und För-
derung der körperlichen, sittlichen und geistigen Anlagen der zu Erziehenden“ anzustreben sowie fachliches 
Wissen und eine Bildung zu vermitteln, „die den Anforderungen genügt, die heute an eine gute Schule zu stel-
len sind“. Schule solcherart zu gestalten erforderte Konsequenzen für Lehrplan und Unterricht. Im Folgenden 
soll darüber nachgedacht werden, ob und wie der Marchtaler Plan die Fragen an einen Bildungsplan für die 
Schule von heute, 25 Jahre nach seiner ersten Drucklegung, beantworten kann.

25 Jahre Marchtaler Plan – Wegbereiter und neuer Weg?

Roman Mangold

Abstracts zu Lehren & Lernen „Bildungspln 2015 
Vorgehensweise – Konzepte – Fragen“



In der GEW-Zeitschrift für Baden-Württemberg bildung & wissenschaft 12/2012 hat der Vorsitzende der GEW-
Landesgruppe Gymnasien, Jürgen Stahl, einige offene Fragen der anstehenden Bildungsplanarbeit benannt 
und bei dieser Gelegenheit ein entschiedenes Plädoyer für einen eigenständigen gymnasialen Bildungsplan 
abgegeben. Der nachfolgende Beitrag stellt einige kritische Rückfragen: Wie ist es um das Allgemeinbildende 
Gymnasium1 tatsächlich bestellt?

Bildungsplan 2015:  
Reden wir vom Gymnasium!

Ulrich Herrmann


